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	Ich glaube, das nennt man Vorwort

	 

	Ihr werdet euch wahrscheinlich fragen, warum ihr das Buch in der Hand habt oder warum ihr das Buch von Anfang bis Ende weiterlesen solltet. Vielleicht ist euch der merkwürdige Titel ins Auge gefallen und hat euch neugierig gemacht. Vielleicht habt ihr es geschenkt bekommen oder es ist wie aus Zauberhand in eure Tasche gewandert.

	Warum habe ich dieses Buch geschrieben? Mir ist aufgefallen, dass viele Menschen in meiner Altersgruppe immer lauter werden und etwas bewegen möchten. Ihren eigenen Beitrag für Veränderungen leisten möchten, Spuren hinterlassen wollen, ihre eigenen Gedanken haben, Meinungen standhafter und klarer werden. Und zu diesen Menschen gehöre auch ich. Das wäre der erste Punkt.

	Außerdem gehört das Schreiben seit klein auf zu meinen größten Leidenschaften. Texte verfassen, Gedanken und Gefühle in Worten wiedergeben. Ich finde, Wörter sind mit eine der größten Geschenke – aber auch Waffen, die ein Mensch nach seinem Verstand einsetzt. Durch Worte kann man so viel anrichten, zerstören, aber auch ausdrücken, Gefühle vermitteln und Menschen das Tor in eine andere Welt öffnen. 

	Mit diesem Buch möchte ich euch meine Ansichten zu den unterschiedlichsten Themen zeigen. Manche Sachen sind mir auch selbst passiert, was zu meinen heutigen Standpunkten und Meinungen geführt hat. Unter anderem möchte ich euch dazu ermutigen, euch aufzurichten und zu euren Idealen zu stehen. Die Gesellschaft verändert sich seit Jahren in eine Richtung, in der man die Stopp-Taste drücken muss. Homophobie, Rassismus oder Schubladendenken: Wir müssen lernen, offener und ehrlicher zu werden, über den Tellerrand hinauszuschauen, wir müssen lernen, vor unserer eigenen Haustür zu kehren, bevor wir mit dem Zeigefinger auf andere Leute zeigen. Und genau das möchte ich mit diesen Texten zeigen. 

	Natürlich werden sich einige denken: Warum sollte ich mich mit den Texten von einer 21-Jährigen auseinandersetzen, von der ich noch nie etwas gehört habe? Und das nehme ich euch nicht übel. Aber ich habe mir nie Gedanken darüber gemacht, wie viele oder warum Menschen sich die Frage stellen, was ich mache oder warum ich dieses Buch geschrieben habe. Ich für meinen Teil habe es einfach nur gemacht. Die Gründe und Anlässe überlasse ich euch.

	So, wie es mir überlassen wurde, dieses Buch zu schreiben …

	 


Anmerkung: Dieses Buch spiegelt nur meine Gedanken und Ansichten zu gewissen Themen wider, die mich beschäftigen. Menschen, die nicht mit mir einer Meinung sind, müssen es auch nicht sein! Jeder hat seinen eigenen Standpunkt, genau das macht unsere Gesellschaft in meinen Augen aus. Peace!

	 


Wer. Bin. Ich?

	 

	Bevor es nun mit den Texten losgeht, erlaubt mir mich vorzustellen. Ich bin Aylin. 21 Jahre alt. Münchnerin, aber trotzdem Bauer im Herzen. Eine rassige Journalismus-Studentin, geboren in der Stadt, die es nicht gibt. Aufgewachsen auf dem schönen bayerischen Land nahe Ingolstadt, zwischen Hopfen, Hundehaaren und unzähligen Weiten aus Feldern in den unterschiedlichsten Grüntönen. Schnell meine Liebe zu Bier, Goaßmass und Schreiben entdeckt. Mittlerweile hat es mich nach München verschlagen, die Stadt wird mich in den nächsten Jahren nicht loswerden. Ob das Glück oder Pech ist, überlasse ich meinen Mitmenschen.

	Aufgrund meiner türkisch-indischen Ausstrahlung verwundere ich gefühlt jeden mit meinen ausgesprochen faszinierenden Bayerisch-Kenntnissen.

	Also ein herzliches Servus von meiner Seite.

	 

	Wie man mich am besten beschreiben würde? Laut, stur wie Esel sein Vater – das sagt man in unserer Generation so – verträumt, nachdenklich, temperamentvoll und tollpatschig.

	Erst letzte Woche bin ich aus meinem Bett geflogen, weil ich zu faul war, aufzustehen und mein Trinken zu holen. Anscheinend hat der Abstand zwischen Flasche und Bett mit der Länge meines Armes nicht so gut gepasst. 

	Das Herz am richtigen Fleck und auf der Zunge, direkt, aufbrausend. Ich würde mich an der Stelle mal aus dem Fenster lehnen und behaupten, dass man mich schon als zielstrebig bezeichnen kann.

	Falls Biertrinken und Lachen als Sportart gilt, kann man mich in die Kategorie Leistungssportler einordnen. 

	Mehr gibt es an dieser Stelle nicht zu erzählen. Außer dass ich euch viel Spaß beim Lesen wünsche. Wenn ihr das Buch verwendet, damit euer Schreibtisch oder euer Sofa nicht mehr wackelt, dann freut mich das ebenso.

	 


Hätte man kein Leben, so hätte man keine Chance zu leben

	 

	Würde man das Wort Leben in Google eingeben, dann könnte man sich vor lauter Definitionen oder anderen Begriffen gar nicht mehr retten. Viel zu viele Wörter oder Fachseiten würden einem vorgeschlagen werden, man hätte gar keinen Überblick mehr und das Hirn wäre so Matsche, als hätte man drei Stunden Capital Bra gehört. Nun möchte ich meine Definition von Leben mit euch teilen. 

	Leben. Laut meiner eigenen Definition ist es eine Chance. Jetzt werden sich einige von euch denken, „was labert die eigentlich“, aber wenn ihr genauer darüber nachdenkt werdet ihr mit Sicherheit verstehen, was ich meine. Hätte man kein Leben, so hätte man keine Chance zu leben. Nicht die Möglichkeit, gewisse Momente und Erfahrungen zu erleben, die man jetzt erfährt oder mit denen man in der Vergangenheit konfrontiert wurde – oder konfrontiert werden durfte. 

	 

	Keine Chance, auf die Schule zu gehen.

	Keine Chance, auf dem Spielplatz im Sandkasten zu spielen. 

	Keine Chance, das Gefühl von Freude und Glück zu spüren.

	Keine Chance zu wissen, was Liebe eigentlich bedeutet oder was es heißt, geliebt zu werden.

	Keine Chance auf Freunde.

	Keine Chance, die krassesten Partys zu feiern oder die schönsten Orte dieser Welt zu entdecken. 

	 

	Natürlich könnte man sagen, dass das Leben eine Achterbahnfahrt ist und man nie weiß, welches Unglück als nächstes kommt. Dass das Leben von Schattenseiten gekennzeichnet ist und man nicht nur mit den schöneren Sachen vertraut gemacht wird.

	 

	Aber ist es nicht genau das, was Leben auch ist?

	 

	Die Chance, auch solche Erfahrungen sammeln zu dürfen und daran zu wachsen?

	Zu lernen und es beim nächsten Mal besser zu machen?

	Trauer, Wut und Enttäuschung zu spüren? Oder sogar Verlust?

	Der erste Liebeskummer oder der erste Streit mit einem Freund?

	Sich am Ende gegenseitig in den Armen liegen und das Gefühl zu haben, es ist jemand für einen da – auch in schlechten Zeiten?

	 

	Egal, was das Leben bringt: Man hat immer die Chance, daran zu wachsen und daraus zu lernen. Man hat die Chance, sich selbst zu finden und seine eigenen Fingerabdrücke in die Welt zu setzen. Verglichen mit früheren Pandemien oder Nachkriegszeiten können wir uns mehr als glücklich schätzen, so ein Leben, so eine Chance zu haben. So viele Möglichkeiten, so viele Chancen, so viele Wege und Träume, die auf uns warten. Aber auch Momente, durch die man lernt, sich nicht von negativen Einflüssen, Schicksalsschlägen runterziehen zu lassen. Sich nicht diese eine Chance zu nehmen, die Flügel auszubreiten und Impressionen, Erfahrungen zu sammeln. Sich nicht die Sicht auf die positiven Dinge des Lebens nehmen lassen. Sie einfach zu sehen, diese Chance. 

	 

	Eine Chance zu leben!
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